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1C. jedes tapfer festgehaltene „Non possumus““ wWwWAar ein Leiden für die unabänderlichen
tenzen der Wahrheiıit, SO manches davon War Verranntheit den Eigenwillen, der
sich gerade dem 3  tuf Gottes w1dersetzte, der ZAUS den Händen schlug, w 4s inNnan ohne
seinen iıllen in die Hand o  N atte.

0oSE Ratzinger

Kontinulntät der Immobilismus?
Versucht INan den gegenwärtigen Zustand kıirchlicher schaften leben und handeln kann, wurden auch nıcht-
Entwicklung reflex einzufangen, fällt 65 schwer, die katholische Christen un der Kırche Fernstehende
einander oft überschneidenden un gegensätzlichen 'Ten- un Nichtglaubende aufgefordert, ıhre Meınung
denzen, Erscheinungsweisen un Stimmungen autf einen außern und ıhre Forderungen die Kırche vorzutragen.
gemeınsamen Nenner bringen. Vergleicht INa die In Osterreich 1St ZWar eiıne Ühnlich geplante Landessynode
gegenwärtige Stimmung, Ww1e s1e 1n den Gemeıinden, 1n offenbar Wiıderstand einzelner Diözesen gescheitert.
Diskussionsgruppen un: bei Tagungen ZzUuU Ausdruck ber auch Ort wurden w1e 1n Deutschland Synoden e1Nn-
kommt, MIt dem Enthusiasmus, der das Konzıl einleitete zelner Diözesen un Miıtarbeit VO):  e Laıien angekündigt.
und mi1ıt größerer oder geringerer Intensität bıs seiınem
Abschluß begleitete, wiırd iINan ıcht ganz die est- Verjüngung des Episkopats
stellung herumkommen, da{fß, wenı1gstens nach dem ersten Da und OFrt geht INa daran, die VO) Konzıil vorgesehe-
Eindruck un: der Oberfläche gesehen, der eıt dyna- 1en un durch die Durchführungsbestimmungen ZU Bı-
mischen Aufbruchs: eiıne ZeW1Ssse Stagnatıon nachkonzilia- schots- un Priesterdekret näher umschriebenen Priester-

un Pastoralräte 1n den Diözesen verwirklıchen. DıieDG Entwicklung gefolgt ISt.
Mahnung des Konzıils die Bischöfe un: die derFs fehlt nıcht Aktivitaten Seelsorge tätıgen Geistlichen 2AUS Gesundheıts- oder Alters-

Es tehlt keineswegs Inıtıatiıven und Aktıivitäten, auch gründen ZU Nutzen der Seelsorge rechtzeıt1g ıhr AÄAmt
sich diese gerade in Deutschland schwerfälli- A Verfügung stellen, hat, nachdem diese Mahnung in

SCI un unbestimmter anzulassen scheinen als anderswo. den Ausführungsbestimmungen ZzU Bischofsdekret kon-
tehlt ıcht Unternehmungen un Versuchen, das kretisjiert un das angemahnte Rücktrittsalter aut das

institutionelle Gefüge der Kirche den Konzilsbeschlüssen vollendete 75 Lebensjahr festgesetzt wurde (wıe c$

und den nachkonziliaren Bedürfnissen ANZUDASSCH un ursprünglich 1M Bischofsschema als Verpflichtung C=
WECeNnN möglıch, strukturelle Veränderungen vorzunehmen. sehen Wafl; vgl Herder-Korrespondenz s Jhg., 191),
Die Durchführungsbestimmungen den wichtigsten 1 - einer ganzch Reihe VO Rücktrittsankündigungen
stitutionellen un pastoralen Reformen sind erlassen (vgl VO Bischöfen, darunter auch VO' Kardıinälen,
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 2393 un ds Heft, VO  e} Kardinal Lercaro, Bologna, un Kardinal Feltin,

Di1e Bischofskonferenzen sınd daran, sıch ıhre Parıs, geführt. Sollte sıch diese Tendenz fortsetzen, soll-
Statuten geben. Für manche Bischofskonferen- ten die Rücktrittsgesuche sıch vermehren un! Rom den

Zen wurden die Statuten bereıts VOT IM eıt Durchführungsbestimmungen entsprechend S1Ee akzeptie-
1n raft ZESETZT, andere Entwürte (SO T das Statut der TCI, ergibt sıch dadurch ıcht LLUL 1ne breıte Möglichkeit
Deutschen. Bischofskonferenz) harren och der Anerken- der Verjüngung ınnerhalb des Weltepiskopats (wobei
NUuNg durch Rom diese eın reines Generationsproblem darstellen dürfte),
In einzelnen Diözesen wurden für die nächsten Z7wel sondern bıetet dort, W WI1e ELW 1n Italıen, eine dra-
Jahre bereits Diözesansynoden einberuten oder angekün- stische Verringerung der Zahl der Diözesen unerläßlich
digt. In Holland wird die Nationalsynode 1967 1I11l- geworden ISt, eiıne Möglichkeıit, mıt der Reform kırch-

lıcher Strukturen rascher voranzukommen. ber ıchtmentreten An ıhrer Vorbereitung arbeiten 1n den VeOI-

schıedenen Kommuissıonen ıcht 1Ur Geistliche un! 1Ur 1mM institutionellen Bereich vollziehen sıch zahlreiche,
Ordensleute, sondern auch Laıien 1It. Und eingedenk der wenn vielleicht me1st auch wenıger auffallende Verände-
Tatsache, dafß die katholische Kirche besonders 1n gemischt TunNnsScCN.
konfessionellen Ländern nach dem ökumenischen Um- Zeichen des Wıandelsbruch; der sıch se1it dem Pontifikat Johannes’ in
der katholischen Kirche vollzogen hat, keine christliche Es fehlt auch ıcht Versuchen, ıcht 1Ur autf der Ebene
Kontession mehr völlig unabhängıg un ohne jede Rück- der Institutionen, sondern auch 1n kleinen Kreıisen das
sıcht auf die anderen christlichen Kirchen un Gemeıiın- VO: Konzil gewünschte Gue Verhältnis zwischen Klerus
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und Laien verwirklichen. Diese Zusammenarbeit er- Ergebnis des Konzifs machen. Die kirchliche
halt ıcht NUur aut der unteren Ebene HELE Akzente. Auch Erwachsenenbildung, die katholischen Akademien eisten
die Bıschöfe machen reichlicheren Gebrauch VO  5 der Miıt- auft Je verschiedenen Ebenen einen Je spezifischen Beitrag
arbeit un dem Rat der Laıen, beanspruchen ımmer häu- Aazu Der Nıederschlag erneuernder Impulse 1n der Pre-
figer auch iıhren Rat un ıhre Mitarbeit bei der Abfassung digt 1St ZWAar noch gering; gering, wenn INan bedenkt,
kirchenamtlicher Dokumente. Freilich 1ISTt InNnan gerade auf welche Wirkungsmöglichkeiten 1ın der Tiefe un Breıte 1er
dem Gebiet innerkirchlicher Zusammenarbeit 7zwiıischen offenstehen; Wenn INa  =; es versteht, den Gläubigen die An-
Hıerarchie un Laienschaft in besonderer Weıse, W 1e WI1Ir liegen kirchlicher Erneuerung ın der rechten Weıiıse nahe-
schon 1mM etzten Heft (vgl 395) erwähnten, der Gefahr zubringen un: die immer noch hochgespannten Erwar-
der Überinstitutionalisierung auSgeSETZL, der bereits das ıcht allzuweit von den Realitäten anzusıedeln:
Konzil durch die Nebeneinanderstellung zahlreicher Räte WEeNn an versteht, ohne allzuviel Reglement, aber
un Institutionen auf diözesaner un: 1n ähnlicher Weıse mit der nötıgen psychologischen Einfühlung, die Masse
auch auf Weltebene (man denke 1Ur die bereits be- der „kirchentreuen“ Gläubigen AUS ihren allzu vertestig-
stehenden un noch schafftenden vatıkanıschen Kom- ten Vorstellungen VO  e} der Unveränderlichkeit kirchlicher
mıssıonen un Sekretariate) vorgearbeitet hatte. Und INanll Dıszıplinarbestimmungen und posıtıver (Gesetze heraus-
wırd einıge Mühe haben, diejenigen Formen der Zusam- zuführen und sS1e nıcht ILUFE autf ıne passıve Annahme
menarbeit finden, die ıcht NnUu  — dem Anspruch der der Konzilsbeschlüsse, sondern auf ine aktive Aneıg-
Laıen, 1n allen Bereichen des kirchlichen Lebens aktiv NUunNngs der Haltungen, die das Konzıil gefordert oder für
beteiligt oder wenı1gstens gehört werden, gerecht WOCI1I - die Laıen legitimiert at, vorzubereiten. Ansonsten würde
den, sondern auch eıne wirksame Zusammenarbeit 7W1- sıch die pastorale AÄAneı1gnung des Konzıils in den Gemein-
schen allen 1n der Kirche aktıven Kräften sıchern. den AB allzu armlich ausnehmen. Doch 1STt ıcht
Dieses Unternehmen dürfte sıch auch deswegen noch als übersehen, daß 1n vielen Pfärreien ıcht 1LLULE in Deutsch-
schwieriger erweısen, als inNna  z} gemeinhın annımmt, weıl land, sondern auch ın Ländern, die für die Liturgie-
eın ZEW1SSES Mißtrauen weiterbesteht als Rest un Aus- reform, für den Gebrauch der Muttersprache, für die
läufer eıner Epoche, 1n der das Verhältnis 7zwıschen Feılier e1nes gemeindeförmigeren Gottesdienstes 1e] wen1-
Klerus un Laıijen noch allzu einselt1g autf die Relation SCI vorbereitet schıenen, 1e] Mühe un 1e] Einfühlung
Autorität — Gehorsam reduziert WAar. Es besteht erst eın aut die nachkonziliare Gestaltung des Gottesdienstes Ver-

beschränktes Vertrauen vieler Pfarrer der „Zuver- wandt wiırd.
lässıgkeit“ der Laıjen in den Gemeıinden, wobei un

Zuverlässigkeit nıcht 1LUT kirchliche Orthodoxie un: Trotzdem eın FEWILSSES U nbehagen
Charakterfestigkeit, sondern auch Wiılligkeit gegenüber TIrotz aller posıtıver Omente und ermutigender Initiatı-
den Vorstellungen des Pfarrers gemeınt ist, und eın ebenso VCN, VO  —$ denen 1er 1Ur einıge weniıge, autf den erstien
beschränktes Vertrauen vieler Laıien der Dialogbereit- Blick 1n dieugen tallende Beispiele ZENANNT werden ONN-
schaft ıhrer Geistlichen. Das 1St P 1n zahlreichen Dis- cen,; tehlt aber ıcht einer gewıssen Mißstimmung in
kussionsbeiträgen auf dem Katholikentag 1n Bamberg der Kırche, einem verbreiteten Unbehagen. Da un dort
deutlich ZU Ausdruck gekommen. Aus diesem Sachver- scheint sıch Resignatıon auszubreiten. Man sieht manche
halt erklärt sıch ohl auch einem el der unüberhör- Hoffnungen enttäuscht. Man klagt ber Rom, das nıcht
Aare Ruf nach rechtlichen Sıcherungen für den Laıen. genügend unternehme, für seinen eil die Konzilsbe-

schlüsse 1n die Wirklichkeit umzusetfzen. Man klagt über
Dıie bestehenden Möglichkeiten die Kurıe, die Jetzt versuche, die VO Konzıl geforderten

Haltungen 1n feste juristische Normen pressch
ber es .g1ıbt zahlreiche Bereiche 1n der Kırche, Wand- oder vorkonziliare, un das heißt, prıimär administratıve
lungen siıch rascher vollziehen un: möglicherweise — Denkschemata darauf anzuwenden. Man 1St beunruhigt

ber das 1Ur langsame Fortschreiten der Kurienreformmiıttelbarere Auswirkungen haben als ELW 1 Verhältnis
zwıschen Klerus und Pfarreien oder ınnerhalb der Ge- un schöpft Verdacht, könnte doch wen1g nennenNs-

meıinden, 1n denen ohl eın allzu locker gewordenes erten Veränderungen kommen oder vornehmlich NUur

solchen, die ZWAar das Reglement, ıcht aber auch Metho-System soz1ialer Beziehungen ıcht gerade die günstıgsten
Voraussetzungen für noch notwendige Reformen den und Mentalıtät verändern: Man Spart ıcht mıiı1ıt Vor-
scha f Man denke 11UTr den Umschwung, den das würfen dıie Bischöfe, denen INan nachsagt, sS1e Se{tz-

Konzil innerhalb mancher Orden ausgelöst hat Was sıch ten sıch ıcht NUur wen1g energisch für die Umsetzung
Ort etwa iın der Ausbildung, 1mM Verhältnis 7zwıschen der Konzilsbeschlüsse eın, s1e zeıgten sıch selbst unschlüs-
Vorgesetzten un Untergebenen, 1M Verhältnis 7zwiıschen S12 ber die einzuschlagenden Wege, s1e zeigten sich allzu-
Klerikern un Laienbrüdern, 1n der Spiritualität un 1n sehr besorgt, der Proze( der Gärung, der durch das Kon-
den pädagogischen Voraussetzungen bereıits geändert hat ] ıcht ausgelöst, ohl aber intensiviert un: beschleunigt

wurde, könnte die iınnerkirchliche Finheit gefährden.oder noch 1mM Wandel begriften iSt; 1St ıcht wen1g. An-
fang September 1St die Generalkongregation der Jesuiten Man weIlst ıcht ohne ıne ZEWI1SSE Schärtfe auf die mutıgen

iıhrer Zzweıten Sıtzungsperiode usammengetreten. In Inıtıatıyen des Konzıls in, die Kirche 1ın ıhrer außeren
Gestalt, 1n ıhrem ınneren Habitus, 1n den Formen ıhrerder 7weıten Septemberhälfte 1n Rom eine bte-

konferenz der Benediktiner. Die Franzıskaner haben eine Autoritätsausübung dem heutigen gemeinschaftsförmıgen
eigene Kommuissıon ZUT Revısıon der Ordensstatuten be- und demokratischen Empfinden anzugleichen, un
rutfen. kiert siıch zugleich ber Bischöfe und Kurienbehörden, die
Es fehlte aber bisher auch nıcht Bemühungen durch allzuwenıg ıhren tradıtionellen Verwaltungsmethoden

anderten un sich mMI1t Vorliebe mMIt Problemen beschäftig-Bischöfe un: Ordıinarıate, die Gläubigen ıhrer Diözesen
durch Vortragsreihen, SOgeNANNLTLE Konzilstage, durch ten, die mehr Rande der gegenwärtigen pastoralen
Schulungskurse für Jugendliche und Erwachsene mıiıt dem Bedürfnisse lägen.
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Lethargie DE Gläubigen Mabnng der Ialallähdiscben Bischöfe
Man klagt über eine ZeW1Sse Lethargie wobei die Eın- In sehr zurückhaltender Orm haben die holländischen
sichtigeren allerdings einräumen, daß diese nıcht NUur Bischöfe 18 AÄugust 1966 1n Utrecht diesem Kom-
beim Klerus oder auf der anderen Seıite bei den kirchlich plex Stellung und ermahnten die Theologenwen1g ansprechbaren Gewohnheitschristen, sondern auch ZAUT Vorsicht. Neuere theologische Studien un: die Dis-
be] den „engagıerten“ Laien finden sel. Man klagt kussion anläßlich des Zweiten Vatikanischen Konzils
ber wen1g Mut zu Experimenten, ber wen1g Le- hätten den richtigen Einblick 1in viele religiöse Fragen un!
bendigkeit. Man sıeht zuviel Kompromißßbereitschaft Probleme vertieft un zugleich verschärft. Dies habe
Werk Und die Kritik vermeıntlichen oder tatsäch- Änderungen 1n den theoretischen Ansıchten un 1mM prak-liıchen nachkonziliaren Zuständen wirkt in nachträglicher tischen Verhalten geführt. „Viele Gläubige haben diese
Ernüchterung auf die Beurteilung des Konzilsgeschehens Änderungen mMI1t Freude begrüßen können: andere haben
zurück. Der Vorwurf, die SOg  ten Progressiven hät- S1e Aaus Anhänglichkeit die ihnen gewordene Ver-
ten sıch „nNıcht etwa2 1ın hartem Kampf Kompromıissen gangenheit entgegengenommen mıiıt dem Gefühl, daß S1e
gebeugt“, S1e hätten „ VOoNn vornherein nıchts als Kompro- Wertvolles verlieren würden;: wieder andere wurden
miısse angestrebt“ Hirschauer, Der Katholizismus un 1ın Unruhe, manchmal 1n Panık versetzt“ (zıtıert ach der
das Rıisiko der Freiheit, München 1966, 209), wiıird VO Ordinariat Breda zugestellten vervielfältigten eut-
ZWaar 1n dieser zugespitzten OoOrm 11U!T VO  _ abseitigen schen assung). Wenn sıch dabei Wesentliches 1M
Konzilskommentatoren erhoben, aber eine nachträgliche katholischen Glauben gehandelt habe, hätten die Bischöfe
Abwertung des Konzıils 1St auch anderswo testzustellen. versucht, „durch pastorale Belehrung diesen wesentlichen

Glauben der Kırche siıchern“. Unter den diskutiertenAuf der anderen Seıite häufen sıch die Warnungen und
Mahnungen durch die Hierarchie. Die orge des Papstes Lehrpunkten, be1 denen siıch ıcht Fragen handle,
un der Bischöfe über arbiträre Interpretationen des „über die 1n der Kıiırche verschieden gedacht werden
Konzilsgeistes un der Konzilsdekrete scheint zuzuneh- kann  9 LECNNECN die Bischöfe die Lehre vVon der göttlıchen
INCN, wobei 1in etzter eit Fragen der Lehre stärker in Natur Christi, „der in einem wesentlıch anderen Sınne
den Vordergrund traten Es wächst die orge, durch die Sohn Gottes ZENANNT wiırd, als VO den Menschen QDESAZYT
radıkale Infragestellung dieser oder Jener Tradition ıcht wiırd, da S$1e ‚Kınder Gottes‘ seien“:; die Lehre VO  3 der
1Ur 1n der theologischen Diskussion, sondern miıt: Hılfe Jungfrauengeburt und die Lehre von der Auferstehung,
der publizistischen Miıttel auch 1n breiteren Schichten des „die mehr meıine als das Fortleben 1mM Gedächtnis der
Kiırchenvolkes, durch CUue Interpretationsversuche iNan- Hınterbliebenen“. Die Bischöfe sej]en der Meınung, „dafß
cher katholischer Dogmen, denen mMan sıch durch den S1e ıhren Auftrag nıcht erfüllen würden, wenn S1e ıhren
1NnweI1ls Johannes’ auf den Unterschied zwıschen Gläubigen ıcht verkündıgten, WAas der Glaube der Kırche
der Substanz der Lehre und deren jeweıiliger sprachlicher 1St  “ „Eindringlich bitten wır“,  1n heißt 1ın der Erklä-
un: geschichtlicher Aussageweısen un durch die Aussage rung abschließend, „diejenigen, die sıch 1n diesen Glauben
des Okumenismusdekrets VON der Beachtung der Hıer- der Kırche vertieften wollen, iıhre Mitgläubigen nıcht
archie der VWahrheiten, „JC nach der verschiedenen Art durch AÄußerungen verwiırren, die diesen Glauben
iıhres Zusammenhangs mIiIt dem Fundament des christ- leugnen oder in rage stellen scheinen.“
lichen Glaubens“ (Okumenismusdekret, Abschnitt 12) Fın Schreiben Kardinal (Ottavıianısberechtigt un ermunter fühlt, könnte der Glaube selbst

Schärfer außert sıch Kardıinal Ottavıanı 1n einem VO'oder 7zumiındest die innerkirchliche Einheit gefährdet
werden. Juli datierten, den Bischöfen un höheren Ordens-

oberen über die Vorsitzenden der BischofskonferenzenDıiıe akuteste Problematik zugestellten „geheimen“ Schreiben, auf das 1n der Presse
Hıer kündigt sıch ohne Zweifel die vielschichtigste und bereits verschiedentlich hingewiesen wurde (ausführlichste
zugleich akuteste Problematik A VOTr die, WI1Ie die teils Wiedergabe in „Le Monde“, 66) In dem
heftigen Auseinandersetzungen 1m Protestantısmus 7 @e1- Schreiben werden die Bischöfe aufgefordert, bis Weih-
BCN, die christlichen Kirchen gemeınsam oder wenı1gstens nachten 1966 ıhre Stellungnahme einıgen Lehrfragen
parallel gestellt sind. Es geht dabej nıcht 1Ur die Ver- abzugeben, die 1n die nachkonziliare Diskussion geraten
söhnung der Theologie un och mehr der kirchlichen sind. Eingangs beklagt der Kardınal, dafß „aus’ verschie-
Verkündigung miıt der modernen Wiıssenschaft, angefan- denen Gegenden wen1g erfreulıche Nachrichten (nuntios
401 VON der entmythologisierenden Exegese bıs den 110  e faustos)“ eingetroffen selen ber miıßbräuchliche
Erkenntnissen der anthropologischen Diszıplinen, SOT11- Interpretationen der Konzıilslehren un: .  ”u  ber abweı-
dern den notwendigen Versuch einer (Gesamtınter- chende un geWaRgTE Meınungen“, die da un dort 1in Er-
pretatıon des Offenbarungsinhaltes angesichts des moder- scheinung traten. Gewiß( MuUsSse unterschieden werden
nen (Gsottes- un Menschenverständnisses. Hıer 1St ıcht zwischen dem, W as feste Glaubenswahrheit sel, un dem,
1Ur die Theologie und das kirchliche Lehramt, sondern W as opinabel bleibe, aber von manchen würde der Be-
der :Glaube der Gläubigen besonderer Prüfung un! Be- reich der Hypothese bereits überschritten un würden die
währung aUSZESETZT. Be1 aller Notwendigkeit der Unter- Fundamente des Glaubens selbst betroften.
scheidung der Geister ware es für die Zukunft des lau- In zehn Punkten werden 1ın dem Schreiben annn Bereiche
bens gefährlich, würde INan 1er unaufhaltsame Entwick- aufgezählt, auf die das eben Gesagte zutrefie. Manche
lungen mehr zurückdrängen als bewältigen suchen und würden die Lehre Von der Inspiration un der Trtums-
sıch 1ın berechtigter Sorge Kontinuıltät 1n einen Im- losigkeit der Schrift sehr einschränken und alsche
mobilismus überkommener, aber bereits VO Konzıil ın Meınungen über die Geschichtlichkeit der Evangelien VOL-

Frage gestellter theologischer Formeln zurückziehen. tragen. Die dogmatischen Formeln würden 1n eiıner Weıse
Mehrere Verlautbarungen der etzten eit lassen auf- der gyeschichtlichen Entwicklung unterworfen, daß sıch da-
horchen. durch deren Sınn selbst verändere.
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Das ordentliche Lehramt der Kırche und besonders des gesamtkırchlichen Gärungs- und Entwicklungsprozeß
römischen Papstes würde vernachlässigt der gering einbezogen sind: Priestertum, kirchliches Ämt, Autorität
geachtet, dafß 6S gewı1ssermalien em Bereich der freien des Lehramts, Rechtsstrukturen der Kırche In der Gene-
Meınungsäußerung gleichgestellt werde. Es bestehe die ralaudienz VO: 17 August („Osservatore Romano“,
Tendenz, die Exı1ıstenz einer objektiven, absoluten un 66) wandte sıch Paul VI eine Mın-
teststehenden Wahrheit durch eınen historischen Relativis- derbewertung des Rechts 1n der Kırche 1mM Zuge nach-
111US 1n rage stellen. In der Christologie würden konziliarer Erneuerung. Er WISse wohl, außerte der
Meınungen geäußert, die miıt dem Dogma aum VOI- apst, da{fßß die gesetzgeberische Tätigkeit der Kırche
einbaren sejlen. Es schleiche sıch serpıt) eın christolog1- vielerorts „mıit scheelen Augen“ betrachtet werde, als ob
scher Humanısmus e1ın, nach dem Christus auf die Kondıi- sS1e der Freiheit der Kınder Gottes zuwiderliefe, „ZUum
tiıonen eines einfachen Menschen reduziert werde, der EerSst Geıst des Evangelıums 1m Gegensatz stünde, aut die
allmählich das Bewußfßltsein der Gottessohnschaft erlangt SpOontanen Außerungen der Charismen des Gottesvolkes
habe Die Jungfrauengeburt, die biblischen Wunder, selbst verwırrend wiırkte, die geschichtliche Entwicklung des
die Auferstehung würden ZWAar nıcht ausdrücklich 5C- iırchlichen Organısmus hemmte, da S1e ıhn der geschicht-
leugnet (verbotenus conceduntur), aber auf die reın liıchen Entwicklung der zeitlichen Gesellschaft entfremdet
natürliche Ordnung zurückgeführt. In der Sakramen- und hinterherhinken aßt“ „Aber“, fügte der apst
tenlehre würden ZzeW1Ssse Dınge ausgelassen oder ıcht SC hınzu, „Wır sehen nıcht, wıe die katholische Kirche, wenn

nügend betont, besonders hinsıchtlich der Eucharistie un S1e den wesentlichen Grundsätzen iıhres Stifters gegenüber
der Buße Die Realpräsenz werde als Symbolismus SC- gELIreU un: tolgerichtig se1n will, davon absehen kann,
deutet, gegenüber dem Mahl- der Opfercharakter iıcht sıch selbst eın kanonisches Recht geben.“ Wenn die
genügend betont. Dıie sakramentale Buße würde 1Ur Kırche iıne siıchtbare, hierarchische Gesellschaft se1 und
als Wiederversöhnung MIt der Kirche un ıcht MIt Gott ıne Heıilssendung habe, die 1Ur eine einzıge klare un
selbst verstanden: das persönliche Bekenntniıs der Sünde bestimmte Verwirklichung zulasse, wenn S1e üterın
werde als ıcht notwendig hingestellt. Dıie Erbsünde eınes Wortes sel, das streng gewahrt un: apostolisch Ver-

breitet werden solle, WEn S1e für das Haeil ıhrer Gläubi-werde NUur als persönliche Sünde Adams angesehen; un
ıhre Weıtergabe (transm1ss10) werde ZU mindesten VeOI- SCH un: für die Verbreitung des Evangelıums 1in der Welt
dunkelt. Nıcht geringere Irrtümer würden 1m moral- verantwortlich sel, dann könne sıe ıcht umhın, sıch Ge-
theologischen Bereich verbreitet. Nıcht wenıge wagten die geben, „die folgerichtig Aaus der Offenbarung un
objektive Begründung der Sıttlichkeit abzulehnen, andere AUS den NEeUu sıch ergebenden Notwendigkeiten ıhres
Jeugneten das Naturrecht und versuchten stattdessen, die ınneren und aÄußeren Lebens abgeleitet siınd“. Für die
Situationsethik Jlegitimieren. Gefährliche Meınungen Korrektur möglicher Unzukömmlichkeiten eines Juridis-
würden verbreitet 1n bezug auf die Moral un 1n bezug 1US der reinen Rechtskirche werde das Heilmittel
aut die Verantwortung 1im Ehe- un Sexualleben. Als ıcht sehr die Abschaffung der (Gesetze se1n, als viel-
etzter Punkt wiırd 1n dem Brief VO  —3 Ottavıanı der mehr die Ersetzung unvollkommener un: unzeitgemäßer
Okumenismus angeführt. In diesem Bereich würden Meı- kanonischer Vorschriften durch andere, besser tormulierte.
NUuNSCH vertreten, die die Wahrheit des Glaubens und die
FEinheit der Kirche verletzten un dafür den Irenısmus Unsicherheit beim K lerusl
und Indifterentismus förderten, der dem Zweıten Vatı- In seiner Ansprache VO!] September die Teilneh-

fremd sel. iNner der Sechzehnten Woche für pastorale Anpassung
Wa rnungen des Papstes verlangte der apst Vorkehrungen 1im Bereich der Lehre

un der irchlichen Dıiszıplın, 99 vermeıden, daß
Obwohl anderslautenden Pressemeldungen 1m der Gärstoft Ideen un Neuheıten, den das Konzil
Schreiben ÖOttavıanıs auf eine Weıisung des Papstes nıcht hervorgebracht hat, umschlage 1n 1ne willkürliche Insta-
Bezugewird, VO eıner unmittelbaren Beauf- ılıtät des Denkens un 1n eınen geringeren Zusammen-
tragung durch den apst also ıcht die ede se1ın kann, halt des organıschen kıirchlichen Gefüges“. In der gleichen
zeıgen doch mehrere Ansprachen des Papstes AUS der AÄnsprache beschäftigte sıch der apst MI1t einem in beson-
etzten Zeıt, dafß Paul V1 die 1n dem Schreiben des Pro- derer Weiıse den Klerus betreftenden un nach dem Kon-
präfekten der Glaubenskongregation ausgedrückten Be- 711 besonders akut gewordenen Problem. „Niemandem
sorgn1sse teilt. TSt Ende Jul: hatte der apst VOr einer entgehe“, der Papst, „daß eıne Welle vVon Wwel1-
Gruppe VO: Theologen, die eın Symposıon über die teln, Unbehägen und Unruhe sıch bei vielen Geistlichen
Lehre VO der Erbsünde abgehalten hatten (vgl Herder- verbreıtet habe, die häufig die Ursache sSe1l für ıne schr
Korrespondenz ds Jhg., 408), VOTr möglıchen Irrtümern verschiedenartige, komplexe und undurchsıichtige Proble-
auf diesem Gebiet ZEWANT, deutliche Reserven gegenüber matık, die allzu leichtfertig sehr achtungswürdıge (&2-
der Theorie des Polygenismus bzw gegenüber möglıchen pflogenheiten der Frömmigkeıit und des kirchlichen
Ableitungen A Interpretation der Erbsünde daraus M Brauchtums, die bıs gestern noch hoch 1n Ehren gehalten
zußert, die Erbsündenlehre 1n den traditionellen Formu- wurden, VO sıch weIlst. Sıe weckt 1n manchen Priestern
lıerungen der Schultheologie wiederholt, die Forschungs- eın ungerechtfertigtes un: deprimierendes Gefühl der
£reiheit der Theologen un Exegeten hervorgehoben, — Enttäuschung.“ In der Generalaudienz VO September
gleich aber die Grenzen betont, die „das lebendige Lehr- („Usservatore Romano“, 66) iußerte Paul Nal dıe
am  —+ der Kiırche“ festlege. stärkere Hervorhebung der Freiheit des Glaubensaktes
Das War allerdings das einz1ıge Mal;, daß der apst wäh- habe möglicherweise alg geführt, da{fß C5 19888  - schwer-
rend der etzten Monate eınem bestimmten dogmatı- falle, den unveränderlichen Gegenstand des Glaubens beı
schen Streitpunkt Stellung nahm Dafür aber kam CT, aller gesellschaftlichen Entwicklung menschlichen 1ssens
w 1€e schon se1it Begınn se1nes Pontifikates, wiederholt auf einsichtig machen. Es bereite ıhm großen Schmerz,
praktische Themen sprechen, dıe 1n den gegenwärtigen feststellen müussen, da{fß viele nıcht mehr mi1t dem Ver-
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Lrauen VO  3 einst auf „dıe Kırche des lebendigen Gottes, assen, den Rahmen des Konzıls un seine Beschlüsse W C-
die Säule un: Grundteste der Wahrheit“ (1 Tım 3, 15), sentlich übersteigt un die Wurzeln und Anlässe für die-

sen Umbruch weıt hinter das Konzil zurückreichen. 1el-blickten. Manche wagten Zweıfel 2ußern über unan-
tastbare Wahrheiten uUNsSerTres Glaubens. Mıt unvorstell- leicht ann iNan SapcCNh, daß theologische Fragestellungen,
barer un: unzulässiger Leichtfertigkeit würde das Depo- die auch die Auslegung zentraler Wahrheiten (wohlge-
s1ıtum des wahren Glaubens verletzt. Besonders betrübliıch merkt die Auslegung, ıcht die Wahrheiten selbst), wWw1e gCc-
se1 die Tatsache, da{f „solche Dıssonanzen 1ın der Gemeıin- WI1Sse Fragen der Christologie oder die Erbsündenlehre be-
schaft der Gläubigen selbst TNOINMEN werden treffen, wenn auch iıcht NCU, doch bewußter ın die De-

batte einbezogen werden, weıl das Konzıil solche zentralen
Diskuss:on notwendig Glaubensfragen ıcht in seine Beratungen einschlofß.

Nıemand wird leugnen, daflß 1er echte Probleme ANSC- Um notwendiıger erscheint CS, da{fß VO:  . seıten des Lehr-
sprochen sınd, dıe ıcht HUU 1nes aufmerksamen Stu- der Theologie die volle Freiheit der Forschung
diums, sondern konkreter Lösungsversuche bedürten. erhalten bleibt. Es geht Ja auch be1i den SLIrENg theologı1-
uch wenn INan manche Formulierungen 1n dem Schrei- schen Fragestellungen ıcht bloß akademıiısche, 1Ur

die theologische Wiıssenschaft interessierende Probleme,ben des Propräfekten der Glaubenskongregation wenıg
glücklich finden wird, weil s1e die Probleme allzu „tradı- sondern Glaubensfragen, 1n deren Erörterung sıch das
tionell“ un vereinfacht darstellen, wird INa gC- Bestreben ausdrückt, mehr un mehr VO der Oberfläche

ZU eigentlichen Zentrum un: den Fundamenten deswıß MIt einıger Genugtuung ZURE Kenntnıiıs nehmen, daß die
Bischöfe 1n dem Schreiben aufgefordert werden, ZUFr Be- biblischen Glaubens vorzustoßen.
AaNtWOrLUNg der Fragen Experten heranzuzıehen. Es 1St Läuterung des religi:ösen Lebenshoffen, daß VO  $ dieser Möglichkeit vielfältigster Ge-
brauch gemacht wiırd, da{fß dadurch das kirchliche Lehr- Es geht auch be1 dem gegenwärtıgen Wandel der Jau-
am  — möglıchst vielseitig ber alle Aspekte dieser Proble- benshaltungen und der Frömmigkeitsprax1s eLiwa 1m Ver-

hältnıs ZUuUr Eucharistie oder ZU Bußsakrament nıchtmatık un ıhrer Tietenwirkung iınformiert wiırd. Eın
hoffnungsvolles Zeichen ISt, da{fß Paul VI 1n der zıtlerten eintach darum, Erleichterungen schaffen, Glauben und
Ansprache über die Erbsündenlehre selbst nochmals die ırchlichkeit gewissermaßen billıger verkauten der
Forderung Johannes’ zwıschen der Substanz der lästige Verpflichtungen abzuwälzen, sondern c5 geht da-
Lehre un: ihrer sprachlichen Einkleidung unterscheiden, bei doch primär das Bemühen, ein FEucharistie- oder
wıederholt un dabe; festgestellt hat, „dafß die Bischöfe eın Bufßverständnis praktızıeren, das ach heutiger,

1e] stärker personal gepragter Glaubenshaltung ylaub-un die Priester iıhren Lehrauftrag un ıhre Heilssendung
1n der modernen Welt nıcht geziemend erfüllen können, würdiger und vollzugsgerechter erscheint. Wenn der
wenn sS$1ie nıcht 1ın der Lage sind, die Glaubenswahrheiten Kırche eın ZEeW1SSEr Juridismus kritisiert wırd un wEenn

manche mıt Argusaugen darüber wachen, daß die Kurial-in Begriffen un Worten auszudrücken, die denen VOCOI-

ständlicher sınd, die durch das philosophische un w1ssen- behörden, daß Bischöfe oder kıirchliche Behörden ach der
schaftliche Denken vVon heute epragt sind“ Man darft vielleicht einse1it1g als charismatisch bezeichneten

Periode des Konzils nıicht wieder 1n überwunden DC-also Erwarten, daß die ZUrTr: Lösung anstehenden Probleme
eliner klärenden innerkirchlichen Diskussion unterzogen gylaubte einselt1g Juristische oder autorıtire Praktiken
werden, W1e S1e das Konzıl beispielhaft vorgelebt hat zurückfallen, geht dabe!i ohl auch nıcht, wenıgstens
Dabeı1ı 1St ıcht auszuschließen, da{ß S1 Je mehr die 1n erster Lıinie, eintach darum, mehr Freiheiten oder mehr
Fragestellungen 1Ns Zentrum ırchlichen Seins und ZUr Rechte für den einzelnen Gläubigen der für die kirch-
Substanz christlichen Glaubens vordringen, der nach- lichen Stinde erkämpfen oder sıch der notwendigen
konziliare Gegensatz 7zwischen beharrend und vorwarts- iırchlichen Diszıplin entziıehen, sondern ein über-
drängend noch verschärft Um größer könnte dann zeugenderes un glaubwürdigeres Erscheinungsbild der
auch die Versuchung werden, die Lösung aller Fragen iırchlichen Gemeinschaft 1n der ungläubig oder agnostisch
wıederum 1ın der berechtigten orge Kontinuität 1in gewordenen Umgebung und die Realisierung eınes
einem pragmatischen un deshalb vordergründıgen Aus- mündigen cQristlichen Zeugnisses VOL der Welt.
gleich sehen. Be1 al dem geht etzten FEndes nıchts anderes als

die Bewältigung des Einflusses des Säkularisierungsprozes-Niıcht Erleichterung, sondern Vertiefung SCS auf das Leben der Kırche un das Glaubensleben des e1ın-
Was NOL tUut, 1St 1ne Versachlichung der Diskussion, h., zelnen Gläubigen un: der Gemeinden, VO  - dem CS 1n der
daß INan ıcht NUr Meınungsgegensätze sıeht und sıch Einleitung der Konstitution Gaudium et S’DES heißt der
deren arıthmetischen Ausgleich bemüht, sondern daß INa  ; geschärfte kritische Sınn Aäutere „das relig1öse Leben VO  -

die zentralen Probleme, die rsprung der verschiede- der magıschen Weltsicht Uun! Von den ıhm immer noch
nen Krisenelemente, se1 es lehrhafter, se1l 65 praktisch- anhaftenden abergläubischen Elementen“ un ordere

„mehr un mehr 1ne pastorale un tatıge Glaubensbin-diszıplinärer Art, stehen, 1n den rıft bekommt und 1n
einer breiten, aber ıcht verflachenden theologischen w1e dung, daß ıcht wenıge Menschen eınem lebendige-
gesamtkırchlichen Diskussion einer Lösung näherbringt. ICN Gespür für Gott gelangen“ (Abschnitt
ehr un mehr wiırd dabei auch beachten gelten, Es geht also mi1ıt einem VWort dıe Realisierung eınes
daß Fragen ZUr Diskussi:on anstehen un Probleme ZUrTFr mündıgen und zeugniısfähigen Glaubens 1n einer s<akula-
Lösung aufgegeben sınd, die das Konzıil nıcht oder aum rısıerten Welt und die Herausbildung e1ınes kırchlichen
1im Blick hatte, daß also der gegenwärtige Umbruch 1M Gemeinschaftssinnes, der fähig ISt, diesen Glauben mıtzu-
theologischen Denken, in der ırchlichen Frömmigkeıt Lragen. Damıt das möglıch wird, bedart es ıcht 1Ur SC-
un: 1n den Formen innerkirchlichen Zusammenlebens, die ringfügıiger Änderungen VO  - iırchlichen Gesetzen, bedarf
eine Neubesinnung aut das Wesen un dıe geschichtliıchen CS nıcht NUr Institutionen, sondern Haltungen
Akzidentien des kirchlichen Amtes dringender erscheinen un eıner Umformung des Denkens un!: der Strukturen.
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